
„Apparat” der ın der Offentlichkeit un! Für die Kirche heißt das, daflß allen ihren Ver-
hinter den Kulissen der Öffentlichkeit für suchen, ihr Selbstverständnis HC  n artı-
Kirche handelt, redet, fordert, verteidigt. Wo kulieren, die Bilder, Eindrücke un! Wirkun-
Kirche 1n säkularen Medien 1n Erscheinung SCH, die S1e vorher bot, als Vorurteil CNTZE-
an wird S16 durchweg mit der „Institution gEeENLIELCN, als eın Vorurteil, das seinerseits
Kirche“ identifiziert. unbewußt der bewußt selektiert un mißt
Wer öffentlich geführten „Zeitgespräch Man wird auch nicht ernsthaft behaupten
der Gesellschatt“ mu{teilnehmen will, können, die Artikulation un! Kommunika-
öffentlichkeitsfähig se1in. Das gilt auch für tion öffentlicher Meinung 1in der Kirche ftunk-
die Kirche. Öffentlichkeitsfähig se1n, be- tionilere. Vielmehr scheint 1n ihr System, 1n
dingt zugleich Kenntnis UunN: Respekt VOI ihre aktische Struktur UunN! 1n das Selbst- und
den Grenzen des Privaten. Auch das gilt für Funktionsverständnis jener, die als Funktions-
die Kirche Wenn die Entkirchlichung viel- trager und Repräsentanten der Kirche gelten
fach miı1ıt steigender Bildung zunımmt, und auftreten, eingeschliffen ein Faktor VO  w
dürfte das wohl auch zusammenhängen mıiıt Informationsfremdheit, demgegenüb alle
einer 1 Maße der Bildung zunehmenden gutgemeinten un oft mıiıt anerkennenswer-
Sensibilisierung für die CGirenze zwischen ter Mühe und emu Ja auch emu
Privatem un! ÖOffentlichem W16e .ben der unternommenen Bemühungen Kosmetik blei:
Begrift der ÖOÖffentlichkeit miıt dem des Pri- ben Das ber würde heißen, 1U ıne An-
aten kommuniziert. Das alte trauliche Dortf derung der bestehenden Strukturen böte der
bot 11UI beschränkt ÖOffentlichkeit und ebenso Kirche heute un soweıit Un insotern VO!I-
1L11UT beschränkt Privatheit MSsetfe prakti- aussehbar in Zukunft 1nNne reale Chance,
zierte Öffentlichkeit 1st ıne urbane Öffent- Prozeß gesellschaftlicher Bewußftseinsbil-
ichkeit. Das ber bedeutet: die Chance der dung, „Zeitgespräch der Gesellschaftt“ als
Kirche, ihren Beitrag glaubhaft 1n das gesell- ein EINStEENOMMENET Partner teilzunehmen.
schaftliche Gespräch einzubringen, hängt da- Vielleicht sollte einer der ersten Schritte dazu
VO  5 ab, ob un! inwieweit s1e ine urbane die In voller innerkirchlicher un! gesellscha{ft-
Kirche 1st der 1ne urbane Kirche werden licher Öffentlichkeit argumentierende und

auf Einsicht zielende Diskussion ben dieserwird und ob S1e sich den Bedingungen des
technikalen Gesprächs unterwerfen kann un! Strukturen sSe1in. Leo Waltermann, öln
unterwerften will Wer beispielsweise die Kir-
che In obrigkeitlichen Strukturen denkt, lebt
der wünscht, hat 1n der Regel keinen der
105806 pragmatischen INn für Kommunikation
un: Information; ihn interessieren Gehorsam
un:! Hören uf Verkündigung un:! ist Büchernicht selten SdI {f1x bei der Hand miıt Hın-
weılısen auf ıne definitorische Wesensgemälßs-
eıt hierarchischer Verfassung un! setzt
hierarchisch gleich miıt obrigkeitlicher Le1i- Handbuch der Pastoraltheologie. Praktische
tungspraxIı1s. Theologie der Kirche 1n ihrer Gegenwart,

IIL, hrsg. VO:  5 Franz Xaver Arnold, Ferdi-Es gibt ıne öffentliche Meıinung über die nand Klostermann, arl Rahner, Viktor Schurr,Kirche un! <ibt ıne öffentliche Meinung Leonhard Weber, Freiburg 19681ın der Kirche. Öffentliche Meinung bedeutet
icht Übereinstimmung aller der vieler 1n kın wissenschafttliches „Handbuch“ dürfte
allen der vielen Einzelheiten; öffentliche wohl fast e1in Widerspruch ın sich sein. SO
Meıiınung 1sSt oftmals wen1g greifbar, icht macht auch der 1808 Band des „Handbuches
selten disparat 1n Einzelheiten un! undiffe- der Pastoraltheologie“” mıiıt seinen 677 Seıten
renziert dem, worin die vielen überein- her den Eindruck einer Summe der eines
stiımmen. Als mehr der weniı1ger überein- systematischen Lexikons als eiINes Ratgebers
stimmender Meinungstrend ber wird S1€e für die Praxıs. Selbst der Pfarrer der Kaplan,
Zu. Vorurteil gegenüber jeder Information. der sich ıne Reflexion auf se1n Iun be:
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des amerikanischen „Pastoral counseling“.müht, wird 4AUus Zeitmangel 11UI schwer dazu-
kommen, diese 7zusammentassende Darstel- Er denkt annn mit verhaltenem Zorn da-
Jung heutiger Pastoraltheologie ZUI (länze Ian, da{fß se1ner eigenen Ausbildung

ist alsdurchzuarbeiten. Hebräisch immer noch wichtiger
Der Wert dieses Handbuches liegt Iso mehr Tiefenpsychologie. Nur 1n einer Kirche mMuUun-
1 wissenschattlichen Bereich: ES 1st ıne diger Erwachsener kann Z ınem „Aposto-
gründliche Darstellung des heutigen Standes lat der Lalılen 1n der Kirche“ (F Klostermann]

zxommen Un kann 1ne kirchliche „Verkün-der Pastoraltheologie nach dem IL Vatikani-
schen Konzil. Im Hauptstück ADer Selbstvoll- digung angesichts des modernen Unglaubens“
ZUg der Kirche der Gemeinde“ ist die Lehmann| erfolgen.
Kirche das Volk Gottes, hat Iso „gemeindli- DiIie hohe Wissenschattlichkeit des vorliegen-
chen Charakter“ UunNn! vollzieht sich als solche den Buches bringt ber ıne innere (srenze

des Werkes miıt sich, die 1 Vorwort auch1 1stum Uun!: 1n territorialen SOWI1e tunkti-
onalen Pfarr-| Gemeinden. DIie Bedeutung der zugegeben wird die aktuelle Thematik un!

die gerade brennenden Probleme der Pastoralterritorialen Pfarre liegt dabei eintach darin,
da{f(ß der Mensch auch heute noch 1n seiner können VO:  - der wissenschattlichen Reflexion
Familie „} Hause“ ist, die Familie ber 1n n1ı€e richtig eingeholt der Sdi überholt WCI -

den. Freilich finden sich auch hier ın ein1genKultur meisten 1n ihrem Wohnraum
leht 140 ff} Und diese Kirche ist damit auch Details wichtige Vorstöße: SO wird 1ıne echte

pastorale Planung verlangt für 1Öözese 81VO  3 allen ihren Gliedern, weshalb
„die übliche Gegenüberstellung VO  - Klerikern un Pfarre (178 Die Abschaffung der Stol-
und Lajen 1m Grunde überholt“ erscheint gebühren Inicht der Kirchensteuer)| wird nahe-

Das Hauptstück AIDer Vollzug der gelegt Auch die Aufhebung der kirch-
Kirche 1n den allgemeinen Grundsituationen lichen Vorzensur VO  w Büchern 117 Interesse

der Gewissensfreiheit un der Freiheit derdes Menschen 1n der Gegenwart“ hat daher
auch das Leitbild des gläubigen Erwachsenen Wissenschatft wird verlangt 1497 ff} ber der
1n seiner Gemeinde VOTI sich. DIie Eingliederung Gläubige 1 Dienst der Gemeinde hat heute
des einzelnen 1n die Kirche durch die ent- noch viel wesentlichere Fragen, die ihm die

sprechende Sakramentenpastoral un die SOr- Zukunft der Kirche rage stellen, auf die
ine Antwort sucht. S1e sejlen 1n welfür die einzelnen Lebensalter speziell der

Jugend un: der Erwachsenen)] un die VOCI- Brennpunkten kurz dargestellt, UL auf diese
jel die Weise das Gespräch zwischen Theorie undschiedenen Berufungen hat als

Praxis„Mündigkeit des Christen 1n Kirche un!: (e- Z Vorteil beider Gang
sellschaft“. Auch die „Sorge der Kirche für halten:
das Leben des Glaubens heute“ 518 ff} gilt 1n Wiıe kann die Gemeinde Gemeinschaft
letzter Intention dem Erwachsenen. [JDer Ka- se1n “ I Der Gedanke der Gemeinschaft der
techet liest daher angesichts der offiziellen Pfarre gilt zunächst als „sozialromantisch“,
Religionslehrbücher m1t Wehmut die Säatze Greinacher bezeichnet ihn als „soziologisch

nicht relevant“; das Pfarrvolk der Getau{ftenRahners: „Wenn 11139  w blo{fß 4a4 US ngst, die
Kinder spater ıcht mehr erreichen, aus 1st auch erfahrungsgemälfß 1Ur eın „sozliales
ihnen religiös ‚Erwachsene 1 Kleinformat‘ Aggregat“ (114 Und der Seelsorger 1n der

macht, werden diese Kinder spater nicht mehr Großstadt fragt sich darüber hinaus beküm-
wirklich relig1ös Erwachsene werden wollen‘“, mert, ob denn die sogenannte Gottesdienstge-

meinde mehr 1St als eın solches ggregat, mehrund S ist noch längst nicht erwlesen,
daß die biblischen ‚Geschichten‘ VO Para- als die Summe aller Kunden des Großmarktes
dies, Sündenfall, USW. geeignete Erzählungs- nebenan, ob wirklich „eim bestimmtes Ma{iß
stoffe sind und nicht spater, weil vorher kind- Interaktion, Kommunikation un
lich verstanden, mehr Schwierigkeiten als zialen Beziehungen vorhanden ist“ Er

erinnert sich, daß Klostermann ıneGlaubenshilfe bedeuten“ 1529 f Der Seel-
SOTger ertährt viel über die Notwendigkeit „Heilssolidarität“ (31) un die „Agape“ (41)
immer Erweckung, über Bedeutung und un! „Brüderlichkeit“ 42} als Bauelemente der
Wesen des seelsorglichen Gesprächs, speziell Gemeinde Christi anführte. Er merkt mit



Staunen, da{fß auch der Soziologe wohl auch die Leitung der Gemeinde etztlich
seinen Außerungen Begınn dann doch bei der Gemeinde selbst bzw. bei ihren e
ıne „Kerngemeinde“ mit „Verbindung mıen („Altesten“) liegen. Was ist dann ber
der Glieder untereinander“ un! npri' die eigentliche Aufgabe des Priesters (und
maäre Gemeinschaften miıt zwischenpersönli- Bischots], Innn der Weihe, wird I1a  - sotfort
chen Beziehungen“ tordert, daß ein paar einwenden. Die Antwort, die das Handbuch
S5eiten später VO  - der „Pfarrgemeinde als auftf diese Fragen gibt, scheint unbefriedigend;
Liebesgemeinschaft“ (146 ff} die ede 1sSt. Er dieselben Autoren haben sich allerdings 1m
sicht darin einen Widerspruch ZUu der SOZ10- Pastorale STHNCUT mit dem Problem befaßt
logischen Definition der Gemeinde als ıner Und vielleicht 1sSt S! da{iß die Wissenschaft
„religiösen Zwecken dienenden Vergesell- die Lösungen der Praxis immer TST nach-
schaftung“ Und fragt sich, w1e träglich rechtfertigen kann? Es Sl denn, S1e
L11U  ; die soziologischen 'Tatsachen mit den würde 1ın einer größeren Nähe ZUT Praxis
Forderungen des Glaubens iın Einklang brin- stehen, der Pastoraltheologe ware selbst
SCHL soll Es 1st ihm keine Hilfe, WeNnNn CGlied einer Gemeinde, die 1ıne Ösung

heißt „Eine Konversion INnuUu auch real- ihrer Aufgabe MNg Das ware für beide
soziologisch die Aufnahme ın ıne Giemein- Seiten VO  - Vorteil. Freilich müßten dann die

se1N. Formen und Strukturen dafür einzelnen Gemeinden nicht 1L1UT die
mussen Je nach den Verhältnissen gefunden dentengemeinden, tür die 1mM vorliegen-
werden“ uch die Forderung nach den Buch gefordert wird „miıt dem
„Substrukturen“ hilft icht weiter, Vertrauen der Bischöfe experimentierend
lange icht gezeigt wird, W1e Z solchen Neues n dürten“
kleineren Gruppen miıt echter Gemeinschaft Priesterteam Wien-Machstraße
kommen könnte. Vermutlich kann solange
nicht ZUT: Gemeinschaft des Füreinander kom
INCN, als die letzte Verantwortung doch noch Pastorale, Handreichung für den pastoralen
bei ein1ıgen Amtsträgern liegt, die wenn Dienst, herausgegeben 1m Auftrag der
auch Mitarbeit der Laien“ die Deutschen Bischotiskonferenz VO  - der Kon-
deren Glieder des Volkes CGottes leiten un:! terenz der deutschsprachigen Pastoraltheo-
betreuen (weil diese dann einzelne bleiben logen:
können). Damit sind WITr beim zweıten Walter sper arl Lehmann, DiIie Heils-
Brennpunkt der Kritik sendung der Kirche 1n der Gegenwart;

Ist der Priester wirklich Vorsteher un! Henrty Fischer Norbert Greinacher Perdi
Leıter der Gemeinde? So wird nämlich nand Klostermann, DIie Gemeinde;meilistens gesehen: Ihm obliegt die „Leitung Ludwig Bertsch, Buße und Bufßsakrament 1nder Gemeinde“ (44), ist „Vorsteher“ der heutigen Kirche, Matthias-Grünewald-Ver-„eigentlich geistlichen Bereichen der
Hauptverantwortliche“ Auf der anderen lag, Maiınz 1970

eıte wird die „Demokratisierung der Struk- Der Einleitungsfaszikel des zunächst auf 7zwölf
der Kirche“ Uun: die „kollegiale Faszikel angelegten „Pastorale“ versucht, die

eitung“ der Pfarre gefordert, soll der theologische Grundlage für das Leben und
Pfarrgemeinderat „bestimmen“ gibt Wirken der Kirche VO:  5 heute bieten.
ıne „Verantwortung iın der Leitung“ der Durch die Vorgegebenheit einer Gesellschaft,
Laien, allerdings „Uunter der höheren Leitung die durch den Übergang VO statischen
der Hierarchie selbst“ Nur WECNIN sich einem mehr dynamischen Verständnis der
die „grundsätzliche Verantwortlichkeit aller Gesamtwirklichkeit gekennzeichnet wird, 1st
für alle 1ın der Gemeinde Christi“ durch- der Kirche aufgegeben, einer
SCTZT, der „Geist der Brüderlichkeit“ (620 f), Ordnung der Wirklichkeit AUS der Kraft des
wird Z T Bildung jener Substrukturen miıt Glaubens mitzuwirken. In dieser 1tuatıon
gegenseıltiger Liebe kommen, deren Ex1- scheint der Jenst Frieden (iottes für die
nz sich die Zukunft der Kirche un!: ihre Menschheit umtassenden 1INnn der Hl
Glaubwürdigkeit entscheidet. Deshalb mu{ Schrift ıne Schwerpunktforderung der kirch

4274


